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NDB-Artikel
 
Kopp, Ulrich Friedrich Paläograph, * 18.3.1762 Kassel, † 26.3.1834 Marburg/
Lahn (auf einer Reise). (evangelisch)
 
Genealogie
V →Karl Philipp (1728–77), Dr. iur., Oberappellationsgerichtsdir. in K. (s. ADB
16), S d. →Joh. Adam (1698–1748), isenburg-birstein. Kanzleidir., 1736 b. d.
Regierung in M., 1746 Vizekanzler (s. ADB 16), u. d. Helene Maria Vigelius (†
1773);
 
M Amalie (1735–1813), T d. Geh. Kammerrats Wolrad Stirn (1695–1763) in K. u.
d. Margaretha Christina Schwiedring;
 
Tante-v Marie Charlotte (⚭ →Simon Ludwig Du Ry, † 1799, Architekt, s. NDB IV);
 
B (Reichsadel 1803) Karl v. K. (1764-1837), hess. Chargé d’affaires in Paris
1798-1801, Kriegsrat in K., kurhess. Min. d. Auswärtigen Angelegenheiten
18-35, Wilhelm v. K. (1770-1844), Finanzmin. in Darmstadt (s. NND 22, S.
246-51);
 
Vt →Carl v. Hanstein (1772–1861), kurhess. Staatsmin.;
 
- ⚭ Adolfine (* 1771), T d. →Conrad Nikolaus Laers (1737–94),
Oberappellationsgerichtspräs. in Darmstadt, u. d. Joh. Cath. Charlotte
Ludemann;
 
T Amalie (⚭ →Josef Alexander Dahmen, 1783–1863, bad. GR, Dir. d.
Unterrheinkreises u. Kurator d. Univ. Heidelberg [s. Bad. Biogr. I, 1875], S
d. →Aloys Anton Joseph D., 1750–1820, bad. Geh. Hofrat u. Dir. d. Kath.
Kirchensektion im Min. d. Innern);
 
E Otto Rr. v. Dahmen (österr. Adel 1875, 1826-96), Publizist.
 
 
Leben
K., der sein juristisches Studium 1779 in Göttingen begonnen hatte, stieg zum
Leiter des kurhessischen Hofarchivs auf (1802), wurde Geheimer Kabinettsrat
(1803), verließ aber schon 1804 den Dienst, um seinen Studien leben zu
können. Historische und juristische Arbeiten der Kasseler Jahre trugen ihm 1804
den Göttinger juristischen Doktorgrad ein. Seit 1806 in Heidelberg ansässig,
las er an der Universität, die ihn 1808 zum Honorarprofessor ernannte, über
Diplomatik (das heißt Paläographie). Später gab er die Lehrtätigkeit auf und
lebte als Privatgelehrter in Mannheim. Als Frucht seiner paläographischen,
epigraphischen und philologischen Arbeit, in die er auch orientalische



Sprachen einbezog, plante er eine umfassende Geschichte der auf semitischer
Grundlage beruhenden Schriften. Zustande kamen jedoch nur die 4 Bände
der „Palaeographia critica“ (½ 1817; ¾ 1829). Band 3 und 4 beschäftigen sich
zumeist mit der Erklärung von gnostischen Amuletten, die K. zum Beweise
dienten, daß auffällige Erscheinungen der Textüberlieferung Berechtigung
hätten und nicht ausgemerzt oder nach der Norm emendiert werden dürften.
Dieses zu K.s Zeit scharf kritisierte Prinzip, das heute mehr Verständnis findet,
wurde von ihm auch in der postum erschienenen kommentierten Edition des
Martianus Capella (1836) praktiziert. Die bleibende Bedeutung von K.s Werk
beruht auf Band 1 und 2 der „Palaeographia critica“, die hauptsächlich von den
tironischen Noten handeln. Die von ihm hier gegebene Erklärung der Bildung
und des Systems der Zeichen ist in Band 2 für ein alphabetisches Lexikon
benützt, das über die Analyse der Siglen ein methodisches Nachschlagen
ermöglicht und noch immer unentbehrlich ist.
 
 
Werke
Weitere W Schriftproben als Zugabe zu e. Lehrb. d. Diplomatik, o. J.;
 
Bilder u. Schrr. d. Vorzeit, 2 Bde., 1819/27.
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ADB-Artikel
 
 
Kopp: Ulrich Friedrich K., der Paläograph, war geboren zu Kassel am 18.
März 1762. Dem Beispiele seines Vaters und Großvaters folgend, trat er
nach vollendeter Studienzeit in Hessen-Kassel’sche Staatsdienste und
erhielt zunächst eine Stelle als Assessor bei der Regierung in Kassel. 1788
wurde er zum Justizrath und Mitglied der Oberwegecommission, 1793 zum
Regierungsrath, 1797 zum Geheimen Referendar und Landsecretär ernannt.
1802 übertrug ihm Landgraf Wilhelm IX. die Direction des Hofarchivs, 1803
wurde er mit dem Titel eines Geheimen Cabinetsraths ausgezeichnet. Aber
bereits 1799 klagt er über seine angegriffene Gesundheit und bittet einen
der jüngeren Beamten für den Fall seines Rücktrittes als Nachfolger in
seiner vertrauensvollen und verantwortlichen Stellung zu prüfen. Im Januar
1804 schied er unter ehrender Anerkennung seiner Verdienste aus dem
Staatsdienste aus, um sich nun ganz den Studien hinzugeben. Bereits mehrfach
war er auf historisch-juristischem|Gebiete schriftstellerisch thätig gewesen.
Schon 1788 waren seine „Beiträge zur Geschichte des Salzweikes in den Soden
bei Allendorf“ erschienen, 1794 gab er das von seinem Vater begonnene Werk
„Ueber die Verfassung der heimlichen Gerichte in Westphalen“ heraus. Das
„Handbuch zur Kenntniß der Hessen-Kassel’schen Landesverfassung und
Rechte in alphabetischer Ordnung“ (1799—1804) ist nach Plan und Anlage
sein Werk, wenn auch nur die beiden ersten Theile von ihm selbst besorgt sind
(die übrigen vier vom Consistorialrath Wittich). Die zwei Theile „Bruchstücke
zur Erläuterung der Teutschen Geschichte und Rechte“, 1799 und 1801, sind
eine Sammlung von Abhandlungen vermischten Inhalts, die sich namentlich
auf hessische Geschichte beziehen. Andere Aufsätze ähnlicher Art sind in
Schlözer's Staatsanzeigen, in Berg's Staatsmagazin und a. a. O. zerstreut. In
Anerkennung seiner litterarischen Verdienste ertheilte die juristische Facultät
in Göttingen K. 1804 die Doctorwürde. Das für Kurhessen so verhängnißvolle
Jahr 1806 veranlaßte ihn sich nach Baden zurückzuziehen. Anfänglich lebte
er in Heidelberg und las an der dortigen Universität über Diplomatik; 1808
wurde er zum Honorarprofessor daselbst ernannt. Später privatisirte er in
Mannheim. Paläographische Studien beschäftigten ihn seit seinem Rücktritt ins
Privatleben fast ausschließlich. Ihnen zu Liebe wandte er sich mit Eifer den ihm
bislang nahezu fremden Gebieten der classischen und orientalischen Philologie
und Alterthumskunde zu, hörte während seines Heidelberger Aufenthaltes
de Wette's Vorlesungen, eignete sich eine umfassende Belesenheit in der
römischen Litteratur, ein nothdürftiges Verständniß des Griechischen an.
Nachdem er dann durch gelegentliche Aufsätze in Zeitschriften schon Proben
seiner gründlichen Kenntniß in der Paläographie gegeben hatte, entschloß er
sich endlich 1817 auf wiederholtes Drängen seiner Freunde zur Herausgabe
seines lange vorbereiteten epochemachenden Werkes der Palaeographia
critica, dessen erster Band die lateinische und griechische Stenographie,
der zweite das Lexikon der tironischen Noten enthält. K. ist der erste, der
das Princip der Zusammensetzung derselben richtig erkannt und bis zur
Ueberraschung aufgeklärt hat. Was Tassin zuvor nur geahnt hatte, ist von
ihm unwiderleglich nachgewiesen, daß nämlich die tironische Schrift in
ihrem Ursprung scriptura literalis und nicht realis ist. Beigegeben sind dem



ersten Bande der Paläographie einige Facsimile's von Karolingerurkunden,
die K. selbst in Kupfer gestochen hat, wie er denn überhaupt alle Figuren in
seinen Werken selbst gezeichnet und für den Abdruck vorbereitet hat. Die
Schlüsse, die er aus dem Gebrauch der tironischen Noten in den Diplomen
des 9. Jahrhunderts in Bezug auf Echtheit der Letzteren zieht, sind indeß von
der neueren Diplomatik zum Theil als nicht richtig verworfen. Als eine Frucht
seiner Erholungsstunden von den anstrengenden paläographischen Arbeiten
— er war mit der Herstellung einer größeren Anzahl von Kupferplatten zu
Urkundenabdrücken beschäftigt — bezeichnet K. selbst den 1819 erschienenen
Band der „Bilder und Schriften der Vorzeit“, dem 1821 ein zweiter folgte. Auch
dies Werk ließ er wie die Paläographie in eignem Verlage erscheinen, da er
wegen der großen Kosten, die die farbengetreue Reproduction der Bilder der
Sachsenspiegelhandschriften, ferner die Zeichnungen zu der Abhandlung
über das semitische Schriftwesen erforderten, sich scheute dasselbe einem
Buchhändler anzubieten. Direct polemischen Charakter tragen die 1829
herausgekommenen Bände III und IV der Paläographia critica, in welchen
K. durch die Deutung einer der schwierigsten Gattung von Inschriften, der
der Amulete, die Abwege zu zeigen bemüht ist, auf die die philologische
Verbesserungssucht, die er schon vorher bei jeder Gelegenheit gegeißelt
hatte, mit Nothwendigkeit führen müsse. So berechtigt zweifellos Kopp's
conservativer Standpunkt in vieler Beziehung bei der Auslegung älterer
Schriftdenkmale ist, so verkehrt ist dessen völlig einseitiges Hervorkehren und
nun|gar, wo er ihn in gewissem Sinne auch auf die gesammte handschriftliche
Ueberlieferung früherer Jahrhunderte ausgedehnt wissen wollte. Der
Versuch, den er mit praktischer Durchführung dieses Principes in seiner
Ausgabe des Martianus Capella gemacht hat, die übrigens nach Art der
älteren holländischen Editionen eine sehr fleißige Zusammenstellung des
exegetischen Apparates enthält (sie wurde 1836 nach Kopp's Tod von K. Fr.
Hermann herausgegeben), ist natürlich gänzlich gescheitert. Eine Reihe von
kleineren Aufsätzen hauptsächlich paläographischen und sphragistischen
Inhalts ließ K. den letzten Bänden der Paläographie theils vorangehen, theils
nachfolgen. Die Beschaffung eines paläographisch-diplomatischen Apparates
beschäftigte ihn unausgesetzt. Eine Anzahl der von ihm in Kupfer gestochenen
Karolingerurkunden, hauptsächlich aus Fulda und Hersfeld, ward noch von
ihm selbst unter dem Titel „Schriftproben“ herausgegeben. Die Mehrzahl der
Kupferplatten ist dann durch einen seiner Enkel in den Besitz des Instituts
für österreichische Geschichtsforschung übergegangen, dessen Vorstand,
der berühmte Diplomatiker Th. Sickel, deren Wiederabdruck besorgt hat.
Die Sammlung dieser Schriftproben ist um so werthvoller, als vier der von K.
benutzten Vorlagen seitdem verloren gegangen sind. K. starb während eines
Besuches, den er seinem Freunde K. Fr. Hermann abstattete, in Marburg am 26.
März 1834.
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